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Einleitung

Es ist auffallend, wie viele AutorInnen der Critical Whiteness 
Studies ihrer eigenen Forschungsrichtung gegenüber eine gewisse 
Ambivalenz pflegen. Sie äußern Skepsis gegenüber der von den 
Whiteness Studies eingeschlagenen politischen Richtung, fragen 
sich, ob es überhaupt legitim ist, sich ausführlicher mit Weißsein 
zu beschäftigen und distanzieren sich von anderen AutorInnen, 
die sich mit ähnlichen Fragen befassen. Sie haben, wie Alastair 
Bonnett es treffend ausdrückt, eine „uncomfortable relationship 
[...] to their own emerging genre“ (Bonnett 2003: 3). Im Laufe 
meiner Beschäftigung mit Critical Whiteness habe ich diese Ambi-
valenz zuerst verstehen und dann teilen gelernt.

„Wir müssen unser Weißsein reflektieren“, „wir müssen uns 
auseinandersetzen“, „wir müssen uns fragen“, wendet sich auf 
einer Buchpräsentation der Kritischen Weißseinsforschung eine 
der beiden Wiener Autorinnen unablässig an „uns“. Eine Zuhöre-
rin weist sie darauf hin, dass dieses „Wir“ hegemonial ist und dass 
sich nicht alle davon angesprochen fühlen. Die Autorin stimmt ihr 
zu, „ja, klar, es gibt da schon Abstufungen im Weißsein …“ und 
wird von der Zuhörerin unterbrochen: „Ich bin zum Beispiel nicht 
Weiß.“ Die Autorin schaut verwirrt, wechselt das Thema. 

Wenn jemand eine Dissertation zum Thema „Weißsein“ ver-
fasst und sich dann trotzdem nicht der Tatsache bewusst ist, dass 
sich in einem Raum voller Menschen nicht nur Weiße befinden, 
dann hat etwas nicht funktioniert. Wenn in einem amerikanischen 
Forum für Weiße AntirassistInnen eine Weiße Benutzerin den Rat 
erhält, doch besser in eine Weiße Nachbarschaft zu ziehen und mit 
ihren „eigenen“ Leuten zu arbeiten, dann hat auch etwas nicht 
funktioniert (vgl. www.wacan.org). 

Die Critical Whiteness Studies ermöglichen eine Blickum-
kehr, in der nicht nur rassisierte Differenz sondern auch Weiß-
sein als rassisierte Norm untersucht werden kann. Die Literatur zu 
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diesem Thema wächst ständig an und es ist daher kaum möglich, 
wirklich die Übersicht zu behalten. Was aber bis jetzt vor allem 
nicht möglich ist: die Frage zu beantworten, wohin der Fokus auf 
Weißsein letztlich führen wird. 

Allzu häufig kommt es vor, dass Diskussionen um White-
ness sich ausschließlich auf der Ebene der Selbsterkenntnis bewe-
gen. Die Weißen Teilnehmenden gelangen zur Einsicht, dass sie 
Weiß sind, dass damit Privilegien verbunden sind und dass sie sich 
mit dieser Thematik mehr auseinandersetzen sollten. Das wohlige 
Gefühl der Reflexion hält an, solange das Thema neue intellektu-
elle Anreize bieten kann, dann wendet man sich anderem zu – anti-
rassistische Politik wird auf dieser Ebene nicht gemacht. Ohne die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Herrschaftsposition gering-
schätzen zu wollen, kann sie doch nur einer emanzipativen Poli-
tik dienen, wenn der Selbstreflexion auch konkrete Taten folgen. 
Der wissenschaftliche Widerstand der Critical Whiteness Studies 
ist wichtig, wird aber letztlich nur dann zu Veränderung führen, 
wenn er sich auch auf anderen Ebenen mit politischem Widerstand 
gegen rassistische Herrschaftssysteme verbinden lässt. Theorie, die 
sich als antirassistisch verortet, muss nicht nur gute Erklärungen 
darüber liefern, was Rassismus ist und wie er funktioniert, sondern 
muss auch dazu beitragen können, Rassismus zu bekämpfen. 

Im ersten Teil meiner Arbeit stelle ich die wesentlichen Dis-
kussionsfelder der Critical Whiteness Studies vor. Welche Fragen 
müssen beachtet werden, um diese im US-amerikanischen Raum 
entwickelte Theorie in einen europäischen, insbesondere deutsch-
sprachigen Kontext zu übersetzen? Aus der Theorie folgende poli-
tische Strategien, die von TheoretikerInnen der Critical White-
ness entworfen werden, werden im zweiten Teil besprochen. Unter 
Strategien verstehe ich hier Handlungsanweisungen, konkrete 
Vorschläge, wie sich eine kritische Theorie in eine antirassistische 
Praxis umsetzen lässt. Ich gehe dabei vor allem der Frage nach, ob 
Weißsein – wie von manchen AutorInnen vorgeschlagen – sich 
wirklich abschaffen lässt. Dazu stelle ich die Antworten verschie-
dener AutorInnen vor und hoffe hiermit zu einer nützlichen Dia-
lektik beizutragen, mit der sich über rassisierte Kategorien nach-
denken lässt (vgl. auch Ware/Back 2002: 29).


